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Willy Spieler

Zum 100.
Geburtstag von
Albert Bohler

(1908-1990)

Am 29. September 2008 wire Albert
Baéhler hundert Jahre alt geworden. Das
Datum gibt mir die willkommene Gele-
genheit, an ihn, den religidsen Sozialisten
und zweimaligen Redaktor unserer Zeit-
schrift, zu erinnern. Gewiss mdchte er
auch postum keine Lobrede héren. Als ich
Albert in den Neuen Wegen zu seinem
70. Geburtstag gratulieren wollte, gab er
mir zur Anfwort: «Das mit den Geburts-
tagen hat etwas mit den <Platzen> und
fiir mich etwas mit der Verborgenheit zu
tun. Im Grunde sollten wir wesentlich nur
fiir das Reich da sein, das <Ich> sollte wic
ein <Maiusle> (Blumhardt) verschwinden.
Was wir dann sein diirfen, kommt von
einer andern Stelle.» Zu sagen, was
Albert Bohler sein durfte, wie er gelebt, wie
er fiir die Neuen Wege gearbeitet und wie
er gedacht hat, gilt jedoch der «Sache>,
die er bezeugte. Wie ermutigend solche
Erinnerungen sind, hat Albert Bohler in
der Jubilaumsnummer «75 Jahre Neue
Wege> selber betont, indem er die «Wolke
von Zeugen» erwdhnte, durch die er sich
anden Samstagabenden mit Leonhard

Ragaz im «Gartenhof> ermutigen liess
(NW 1981, 363 ).

Widerstandiges Leben

Den ersten Teil von Albert Bohlers Le-
bensweg bis ins Schweizer «Exil» 1936
hat Gerhard Besier, Direktor des Han-
nah-Arendt-Instituts fiir Totalitarismus-
torschung in Dresden, respektvoll nach-
gezeichnet.! In seinem abschliessenden
Urteil bedauert Besier zwar Bohlers
Riickzug in eine «Lebens-Nische» und
spricht von einer «starken Verengung»,
die nicht nur auf die «kompromisslose
Opposition gegeniiber dem NS-Regi-
me> zuriickzufithren sei, sondern auch
mit der «vorbehaltlosen Affirmation ge-
geniiber den Ansichten Ragaz’» zusam-
menhinge. «Freilich», fihrt Besier fort,
«im Unterschied zu den gingigen Vor-
stellungen von Lebenserfolg besassen
Bohler und der Ragaz-Kreis eine histo-
risch-politische Urteilskraft, die mit ei-
ner frappierenden Sicherheit die aktu-
elle Lage zutreffend analysierte und die
kommende Katastrophe genau prognos-
tizierte» (Besier, 229).

Albert Bohler kam in Karlsruhe zur
Welt. Sein Vater war Arbeiter, seine Mut-
ter stammte aus bauerlichem Milieu und
trug als Putzfrau zum Lebensunterhalt
der Familie bei. Nach der Konfirmation
war Bohler Kindergottesdiensthelfer
und Jungscharleiter im Bund deutscher
Jugendvereine (BDJ). Dem Gymnasium
folgte das Studium der evangelischen
Theologie in Heidelberg. 1928, am Inter-
nationalen Kongress der Religiosen So-
zialisten in Mannheim, begegnete er
zum ersten Mal Leonhard Ragaz. «Er
war da, und einige seiner Voten wirkten
wie ein Signal. Da stand kein guter oder
weniger guter Redner. Da stand ein
Mann, dessen Zeugnis und Existenz auf
eine andere Art wirkten als das gewohn-
liche religiose Wesen», schreibt Béhler
im erwihnten Jubiliumsheft (NW 1981,
361). Er kaufte sich Ragaz’ zweibindiges
Werk «Weltreich, Religion und Gottes-
herrschaft>», dessen Lektiire ihm zu «ei-
ner Begegnung und einem Widerfahr-
nis» wurde. Ende 1929 dankte er Ragaz,
der «Du mir ein so lieber Wegweiser
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warst», daflir, dass er ihm, dem «Prole-
tarierbub», die Augen fiir die Theologie
gedffnet habe (Zitat Besier, 186). 1930 las
Albert mit dem Karlsruher Arbeitskreis
religioser Jungsozialisten Ragaz’ Buch
«Von Christus zu Marx - von Marx zu
Christus». Noch im selben Jahr griinde-
te er die «Bruderschaft rel.-soz. Studen-
ten», die einen «Studentenbrief>» he-
rausgab.

1933 wurde fiir Albert Bohler zum Jahr
des Widerstandes. Auf der Suche nach
den raren Beispielen von Zivilcourage in
der Heidelberger Universititsgeschichte
wihrend der NS-Zeit hat der «unispie-
gel»> (6/97) anhand von Akten ein Ge-
sprich rekonstruiert, in dessen Mittel-
punkt Albert Bohler steht:

Es ist der 10. Mirz 1933 in Karlsruhe.
Vor dem Postamt in der Gutenbergstras-
se diskutieren drei Personen uber einen
Artikel im «Zeitspiegels, wo behauptet
werde, Hitler habe in Bezug auf den Mar-
xismus Unwahrheiten gesagt. In diesem
Augenblick geht der Heidelberger Theo-
logiestudent Albert Bohler vorbei und
sagt: «Ja, Hitler liigt.» Nach zehn Minu-
ten kommt Bohler vom Postamt zuriick
und wiederholt: «Hitler liigt. Alles was
er sagt, ist auf Liige aufgebaut. Ich habe
sein Buch gelesen, darin schreibt er, dass
die Luge im Kampf gegen politische
Gegner erlaubt sei. Wenn sie Christ wi-
ren, wiissten sie, woher dieser Mensch
kommt.» Bohler nennt bereitwillig sei-
nen Namen und Beruf. Die Konse-
quenzen, die eine Anzeige nach sich zie-
he, kenne er, denn «jetzt herrscht die
rohe Gewalt». Darauf wird er von der
«Hauptzeugin» angezeigt, die in Hitler
den «von Gott Gesandten» erkannt ha-
ben will. - Das Verfahren wegen «gro-
ben Unfugs» wurde zwar eingestellt,
doch leiteten die Ermittlungsorgane die
Akten weiter an die Universitat.

Als Albert Bohler sich wenig spater
gegeniiber einem Kommilitonen kritisch
zur theologischen und politischen Lage
dusserte, hat dieser ihn ebenfalls denun-
ziert. Jetzt wurde Albert aufgrund des

neuen «Heimtiickegesetzes» angeklagt.
In seinem Lebenslaufhilt er fest: «Nach
der Machtiibernahme durch Hitler 1933
gingen an der Universitit die politischen
Wellen hoch. Nachdem ich bei einem
Disput mit Nationalsozialisten Hitler als
Liigner bezeichnet hatte, erschien die
Kriminalpolizei und nahm ein Protokoll
auf. Im Anschluss an eine Denunziation
durch einen Studienkollegen erfolgte ei-
ne Hausdurchsuchung; Wegnahme der
Biicher (<verbotene Literaturs) und Ver-
hattung. Es folgten vier Wochen Gefing-
nis in sogenannter <Schutzhaft>; Ankla-
ge wegen <feindseligem Angrift auf die
Reichsregierung>. Dann plétzliche Ent-

lassung ohne Grundangabe. Einige Tage
spiter trafein Schreiben des Unterrichts-
ministeriums ein mit der Mitteilung, dass
mir ab sofort das Studium an simtlichen
deutschen Universititen verboten sei.»>
Der Denunziant aber wurde Pfarrer und
blieb es mit einem kurzen Unterbruch
nach 1945 bis zu seiner Pensionierung
1978 — bei einer «ruhegehaltsfihigen
Dienstzeit von vollen 50 Jahren». «Sein
Opportunismus hatte sich gelohnt»
(Besier, 195).

Selbst der badische Landesbischof
Walter Wolfgang Julius Kiihlewein ver-
langte von Bohler die Unterzeichnung
eines Reverses, dass er sich nicht mehr
religids-sozialistisch betitigen und sich
weder auf der Kanzel noch privat poli-
tisch dussern werde. Als Bohler dazu
nicht bereit war, teilte ihm Kiithlewein
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mit, «dass Sie wegen Threr marxistischen
Einstellung und Threr Gegnerschaft ge-
gen den heutigen nationalen Staatzu den
theologischen Priifungen in Baden nicht
zugelassen werden kénnen . Er sei «die
Verkorperung eines sich gegen Christus
stellenden Systems» (Zitat Besier, 192),
erwiderte Albert dem Bischof und er-
kldrte gemeinsam mit seiner Braut Mag-
dalene Martin den Austritt aus der ba-
dischen Landeskirche.

Albert Bohler ging 1934 nach Ziirich,
wo er zuvor schon zwei Auslandsemester
verbracht hatte. Er wollte Ragaz, diesem
«unvergleichlichen Menschen», nahe
sein. Nunmehr im «Exil», wurde Albert
im religids-sozialen Freundeskreis «he-
rumgereicht» und mit Geld und Le-
bensmitteln versorgt. An der hiesigen
theologischen Fakultit bestand er 1936
die theologischen Abschlusspriifungen.
Im selben Jahr fand die Heirat mit Mag-
dalene statt, der «Lebens- und Weg-
gefahrtin durch alle Zeiten hindurch,
der Albert sich «in tiefer Dankbarkeit
bis auf den heutigen Tag und auf immer
verbunden flihltes, wie er in seinem Le-
benslauf bekennt. Albert iibernahm
Pfarrvikariate in Ramsen und im Diako-
nissenhaus Riehen, spiter arbeitete erals
Seelsorger und Krankenptleger in Nidel-
bad und Rischlikon. In dieser Zeit ka-
men die ersten drei Kinder Magdalena,
Agathe und Michael zur Welt. 1946 folgte
die jiingste Tochter Renate.

Albert Bohler bekam die Schikanen
der Fremdenpolizei zu spiiren, die ihm
und seiner Familie die Aufenthaltsge-
nehmigung jeweils nur fiir ein halbes
Jahr verlingerte. 1937 gab es gar eine
Busse, weil der junge Vikar sich ohne Ge-
nehmigung in Ramsen aufgehalten und
«sich daselbst auch unerlaubterweise
pfarramtlich betitigt» (Zitat Besier,
201) habe. Ende 1943 kam die «Einberu-
fung in die Hitler-Armee». Natirlich
verweigerte Albert den Kriegsdienst.
Darauf wurde ihm und seiner Frau die
deutsche Staatsangehorigkeitaberkannt.
Als «Refraktir»> musste er Arbeitsdienst

leisten, zuerst im Strassenbau, spiter im
Landerziehungsheim Albisbrunn.

Nach dem Krieg war Albert Primar-
lehrer an einer Gesamtschule mit vierzig
Kindern im schafthausischen Buch, wo
er und Magdalena auch in das Schweizer
Biirgerrecht aufgenommen wurden. Spi-
ter unterrichtete er an der Mittelstufe der
Gemeinde Thayngen, der Albert ausser-
dem zwanzig Jahre als Friedensrichter
diente. Auf kantonaler Ebene war er in
der Eheberatung und im Bildungsaus-
schuss des Gewerkschaftskartells tatig,
Thayngen ist tiir Albert und Magdalena
Bohler zur zweiten Heimat geworden.
Hier freuten sie sich am «Grosswerden
der eigenen Kinder und von zwei Pflege-
sohnen, am Aufwachsen von fiinf Enkel-
kinderns, wie es im Lebenslauf heisst.
Hier erlitten sie den Schmerz tiber den
frithen Tod ihrer Tochter Agathe. Al-
berts letzte zehn Jahre waren von der
Parkinsonschen Schiittellihmung tber-
schattet, an deren Folgen er am 8. Febru-
ar 1990 starb.

Zweimal Redaktor der Neue Wege
Albert Bohler war zweimal Redaktor der
Neuen Wege, das erste Mal zusammen mit
der Musikerin und Publizistin Carmen
Weingartner-Studer in den Jahren 1952
bis 1955, das zweite Mal 1977 bis 1982, als
er sich mit mir die Arbeit teilte. Fiir diese
Aufgabe qualifizierte ihn seine intime
Kenntnis der religios-sozialen «Patris-
tik>> von den beiden Blumhardt bis Le-
onhard Ragaz. In den 1940er Jahren hat-
te Albert Ragaz’ «etwas schwer leserli-
chen Manuskripte» in Schreibmaschi-
nenschrift transkribiert, sei es fir die
Neuen Wege, sei es fiir die Herausgabe des
Bibelwerks oder der Autobiographie
«Mein Weg>. Besier meint, so habe
Bohler «sich nicht nur Ragaz’ Argumen-
tation, sondern immer mehr auch dessen
Sprache» angeeignet (Besier 228). Das
ist nicht falsch, bleibt aber dem Rezep-
tionsvorgang dussetlich, denn fiir Albert
Bohler redete und schrieb Ragaz mit be-
sonderer «Vollmacht».
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Ja, das Wort «Vollmacht» misse ich
hinzuftigen, meinte Albert, als ich in
meinem ersten Text fiir die Neuen Wege
die Mitarbeit der «Christen fiir den So-
zialismus» in Aussicht stellte und dabei
auf Ragaz Bezug nahm (NW1977, 277f.).
Der Satz lautete in dieser (hier kursiv)
erginzten Fassung: «Die Aktualitit von
Ragaz lebt aus der Botschaft vom Reiche
Gottes, die in unserem Jahrhundert kei-
ner so wie er mit prophetischer Leiden-
schatt und Vollmacht verkiindigt hat.» So
ganz wohl war mir bei dieser Erginzung
nicht. Aber ich merkte bald einmal, dass
es Albert nicht um «Unfehlbarkeit>
ging, sondern um Wahrhaftigkeit, die
sich in der Priifung der Existenz be-
wihrte.

Albert Bohlers erste Redaktionszeit
fiel in die schwierigen Jahre nach der
Spaltung der Religits-Sozialen Vereini-
gung. Die Auseinandersetzung mit dem
burgerlichen Antikommunismus und
dem «realen Sozialismus>, die zu dieser
Spaltung gefiihrt hatte, wurde in den
Neuen Wegen mit einer politischen Ur-

teilskraft und theologischen Tiefe wei-
tergefiihrt wie wohl in keiner vergleich-
baren Zeitschrift. 1956, im Jahr des Un-
garnaufstandes, wollten Albert Bohler
und Carmen Weingartner-Studer sich
allerdings von Hugo Kramer, dem Kom-
mentator der «Weltrundschaus, tren-
nen, da dieser die Auseinandersetzung
«bis zurverhingnisvollen Einseitigkeit>
(NW 1956, 574 ) fithre. Die Mehrheit der
Trigervereinigung war jedoch anderer
Meinung, was die Redaktion zum Riick-
tritt bewog.

Gut zwanzig Jahre spater erklarte sich
Albert Bohler nochmals bereit, in die
Redaktion der Neuen Wege einzutreten,
um mit mir die Zeitschrift vor dem dro-
henden Untergang zu bewahren. Sein
jugendlicher Schwung, seine Begeiste-
rung, sein spirituelles Feuer waren anste-
ckend. Unvergesslich bleibt mir, wie er
Maxim Gorkis Gedicht «Sturmvogel>
an der Jahresversammlung 1978 als Sym-
bol unserer Zeitschrift vortrug. Unsere
Freundschatt iibertrug sich auf die Ver-
einigungen, die wir vertraten, die Reli-
giﬁs-Soziale Vereinigung auf der einen
und die ChristInnen fiir den Sozialismus
auf der andern Seite. Der guten Zusam-
menarbeit der beiden Vereinigungen
folgte 1989 ihre Fusion zur «Religids-
sozialistischen Vereinigung der Deutsch-
schweiz».

1982 musste Albert sich wegen der be-
ginnenden Schiittellihmung aus der Re-
daktion zuriickziehen. Er besuchte aber
weiterhin die Sitzungen der Redaktions-
kommission und stand ihr und dem ver-
bliebenen Redaktor bis zuletzt beratend
zur Seite. An die Jahresversammlung
198¢ richtete er eine Reihe von «Anfor-
derungen an die Neuen Wege» (NW
1989, 339 ), die sich wie sein Testament
lesen: 1. Die Zeitschrift solle nicht zuviel
Theologie enthalten und nicht zu intel-
lektualistisch werden, sondern «die pro-
phetisch-ethische Ausrichtung auf das
Volk» suchen. 2. Gefragt sei mehr Dia-
lektik «im Fortgang durch Ethik und
Praxis», getragen durch den Zusam-
menschluss aller religios-sozialen Grup-
pierungen und deren Aufgliederung
nach Ortsgruppen. 3. Die Neuen Wege
sollten den «radikalen antimilitari-
stischen Friedenskampf iiber die GSoA-
Abstimmung hinaus» weitertithren und
dabei die Auseinandersetzung mit den
etablierten Grosskirchen nicht scheuen.
4. Griindlicher noch miisste die Ausein-
andersetzung mit dem «Triumph der
freien Marktwirtschaft» angesichts der
Krise des Sozialismus/Kommunismus
vertieft werden.
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Als ich Albert zwei Tage vor seinem
Tod besuchte, um ihm fiir die gemein-
same Arbeit zu danken, die auch mein
Leben verindert hat, gab er mir die be-
rithrende Antwort: «Ich danke Gott,
dass wir uns begegnet sind.»

Personalistischer Sozialismus
Albert Bohler stellte sich in die Tradition
des «personalistischen Sozialismus»,
wie er in einer Buchbesprechung be-
mertkte. Personalistische Sozialisten aber
seien «keine Doktrindre, sondern ent-
schiedene Kimpfer persénlicher und
geistiger Freiheit» (NW 1978, 302). In
«Kommunistische Verantwortung und
Entscheidungen>, einer kurz vor dem
Ungarnaufstand geschriebenen Ausein-
andersetzung mit dem «realen Sozialis-
mus>, schreibt Bohler: «Letztlich geht
es heute auch in der kommunistischen
Welt darum, ob dem personlichen Ge-
wissen jenes unbedingte Recht einge-
raumt wird, iiber Partei und Staat zur
menschlichen Verantwortung und zu
menschlichen Entscheidungen durchzu-
brechen. Jede sogenannte <Diktatur des
Proletariats’>, die das nicht zuldsst, ja
voraussetzt, ist ein Totalstaat, der nicht
zum Sozialismus, auch nicht zum echten
Kommunismus fithren kann» (NW
1956, 353). Es folgt ein Zitat von Nikolai
Berdjajew: «Ich bin fiir den Sozialismus,
aber mein Sozialismus ist personali-
stisch, nicht autoritir, nicht so, dass er
den Primat der Gesellschaft iber der Per-
sonlichkeit zuliesse, er geht vom gei-
stigen Wert eines jeden Menschen aus,
weil er freier Geist, Personlichkeit,
Gottes Ebenbild ist»> (NW 1956, 354 ).
Albert Bohler hat sich kaum mit der
Vision einer sozialistischen Gesellschaft
auseinandergesetzt. Er hatte Grund zur
Annahme, dass eine Neuorientierung
nach dem Gewissensprimat der wich-
tigste Beitrag zu einem « Sozialismus mit
menschlichem Antlitz» wire. Alberts
Herz schlug aber vor allem fiir die Frie-
densarbeit, wie seine zahlreichen Beitri-
ge in den Neuen Wegen zeigen. Weglei-

tend war fiir ihn die im Glauben
verankerte «Absage an alles, was zum
Kriege fiihrt, die Niederlegung und Ab-
lehnung der Waffen, der entschlossene
Friedenskampf um der Volker, um der
Erde, um des Reiches willens, wie es in
einem Artikel «Zum Friedenskampf in
unserer Zeit» heisst (NW 1954, 208).

Die wohl bedeutendste Leistung der
Redaktion Weingartner/Bohler war
denn auch die Kritik an den «Lieber tot
als rot>-Parolen, die mit dem Segen der
Grosskirchen daherkamen. In der NZ7Z
tand es Pfarrer Max Schoch sogar fiir né-
tig, die damalige Redaktion dem Lager
der «Dummguten» zuzuordnen (vgl.
NW 1953, 299). Sachkundige Mitarbei-
terlnnen wie die Berner Chemieprofes-
sorin Gertrud Woker meldeten sich zu
Wort. Die Redaktion informierte die Le-
serInnen mit einem dreissig Seiten
starken Dossier «Tatsachen der ato-
mischen Bedrohung» (NW 1953, 276ff.).
Sie begriisste die Chevallier-Initiative
«zur Begrenzung der Militirausgaben»
und legte sich mit der Zeitschrift «Re-
formatios an, die einen Artikelschreiber
sagen liess, die Initiative trete «zu einer
reformierten Staatsauffassung in den
denkbar schirfsten Gegensatz» (NW
1956, 283).

Albert Bohler stellte meinem ersten
Text in den Neuen Wegen die Worte vo-
ran: «Der religiose Sozialismus glaubt
an den lebendigen Gott, der nicht nur
geschaffen hat, sondern vorwirts schafft,
der keine feste, fertige Welt kennt, son-
dern die Welt verandern, erneuern will»
(NW 1977, 277). Der Abschnitt, in dem
diese Worte stehen, trigt den Titel «Ge-
meinsame Sache» ! »

" Gerhard Besier: «Ihm wurde die Fihigkeit
aberkannt, zu den Priifungen der Landeskirche
in Baden zugelassen zu werdens. Albert Boh-
ler (1908-1990) - Heidelberger Student, Religi-
oser Sozialist und deutscher Emigrant, in:
Kirchliche Zeitgeschichte. Internationale Zeit-
schrift fiir Theologie und Geschichtswissen-
schaft, Heft 1/2003.

* Lebenslauf von Albert Béhler, dreiseitiges,
unverdffentlichtes Manuskript.

304



	Zum 100. Geburtstag von Albert Böhler : (1908-1990)

